
Hartmut Weye!l
Einzelgemeinde un esamtgemeinde

Neutestamentliche un systematische Aspekte der Beziehung
zwischen emenmnde un Gemeindebund

Einleitung: (Caottes Erwäahlung geht allem VOTaUus

Wenn CS ın der das ema (GGemelnde geht, steht 1mM Mittelpunkt nıcht der
einzelne Chrıst: der sıch oder mMı1t anderen eıne Gemeıinde bıldet und
baut, sondern (sOtt Er ammelt DE sıch se1n Volk Er baut seine Gemeinde als Tem-
pel des Heiligen Gelstes. Er vereinıgt CS A Leib Jesu Christi

(Gottes unbegreifliche Erwählung seht allem OIaus €e1 ist der einzelne Christ
nıcht für sıch erwählt, sondern 1L1UTL In der Einbindung ıIn das olk Gottes, das als
(Janzes rwählt 1st. HC selne Zugehörigkeıt Z 'olk (GJottes ist der Christ C1I-

Wa (Gott zielt mıt selinem Heıilshandeln nıcht zuerst auf das indıividuelle Heıl, SO11-

ern auf das eıl der Gemeıinde, In das der Eiınzelne, der sıch ZAU Glauben rufen
lässt, eingeschlossen wird.

Jeder ensch 1st WarTr als Einzelner Chrıstus gerufen und persönlich ZUur Enft:
scheidung gefordert. Nıemand ann stellvertretend für iıh glauben. Gott nımmt
den Einzelnen In selner Indiyvidualität Er lebt iıh S! wWI1Ie ET ist SO schenkt CT

ihm Glauben So ordert CF ıh auch ALT: Verantwortung. Der Christ soll auch be]l
Gott eın Original bleiben und nıcht einem unpersönlichen Rädchen ıIn einem
Kollektiv werden.

Wenn das 7Ziel des Heilshandelns (Gottes einem Menschen nıcht zuerst se1ın 1N-
dividuelles eıl ist, sondern das eıil der Gemeıinde, In das der einzelne laubende
SsSOMmıIt eingeschlossen 1st, annn hat das Konsequenzen für den Finzelnen w1e für die
Gemeıinde.

Der Glaubende und die Einheıt der emenmnde

Mıt der Berufung Z persönlichen Gemeinschaft mıt Jesus Christus C Kor K 9) ist
der damıt „1n Chrıstus Geheiligte” auch berufen ZUT Gemeinschaft At allen, dıie
den Namen Jesu Chriıstı überall anrufen“ Kor 1: 2 SO schenkt Gott ıhm Jau-
ben

Mıt diesem Glauben ist der Chrıst einem Leib un einem (Gjelst un einer
Hoffnung berufen Denn CS ıst R1n Herr, R1n Glaube, eine Taufe un R1n (GJott un:
Vater (Eph 4 1-6) Dadurch sınd Christen aneinander gebunden un: miıteinander
verbunden.
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Miıt dem Ruf Christus 1st jeder Christ verbindlich ZUrT!r Gemeinde, Z Verelin1-
ung mıiıt Glaubenden gerufen. „Denn der Leib ist nıcht eın 1€! sondern besteht
AdUus»s vielen“ (1 Kor 12 14) Die Einheit der Gemeinde 1st nıcht ıIn das Belieben des
„frommen Individualisten“ gestellt, sondern (Jottes

DIie Gemeinde ihrerseılts hat en Glaubenden die J Ur weıt öffnen, ass sS1e
alle In ihr die Einheit finden können, der (sOtt sS1e ruft S1e soll allen weıten
aum In iıhr schaffen, dass keıiner, der VON Christus ANSCHOIMIM Ist, VO  — ıhrD
schlossen bleiben oder sıch wıieder hinausgedrängt fühlen 111US5S5

DIe emenmnde und die Einnhelıt der Gemeinden

Iie Einheit der Gemeıinde, dıe Gott will, betrifft nıcht 11UT den einzelnen Christen
un die Ortsgemeinde. DIie Ortsgemeinden ihrerseits Sind ebenso ZUT Finheit miıt-
einander gerufen, den SaNzZCN Leib Christı darzustellen.

Wenn das Neue Testament VO  = der es1a spricht, dann redet nıcht 11UT VOIN

der Gemeinde VOT Ort. sondern auch VO  — der Gesamtheit aller Gemeıilinden. Von iıhr
pricht 65 nıcht In der Mehrzahl, als se1 die Gesamtgemeinde 11UT dıie Summe VIe-
ler Ortsgemeinden, sondern auch In der Einzahl

DIe Gesamtgemeinde 1st eben auch ekkles1ia 1m Ollsınn des Wortes un: nıcht
1L1UT eiıne überörtliche „Arbeitsgemeinschaft”, „Dienstgemeinschaft” oder „Bundes-
gemeıinschaft” einzelner Ortsgemeinden. Dann ware S1€e tatsächlich 1L1UT eiıne An-
sammlung nebeneinander un: oft SCHUS voneiınander isoliert bestehender Urtsge-
meıinden, die 1L1UT ann ihre Selbstgenügsamkeit aufgeben, wWenn sS1e VO „den
anderen“ oder VO „denen da oben  CC nötıg en

Der neutestamentliche Gebrauch des Wortes ekkles1ia sowohl für die örtliche FEın-
zelgemeinde WI1Ie für dıe überörtliche Gesamtgemeinde lässt das Verständnis elınes
Bundes VO  — Gemeinden als eliner blo{fs äuflßeren Urganısatıon ETW 1mM Sınn elnes
Dachverbandes nıcht Was für die Ortsgemeinde gilt, gilt eben auch für die (3e-
samtheit der Gemeinden.

Gesamtgemeinde und Ortsgemeinde
Was dıe Ortsgemeinde Ist; 1st S1€e Urc! die Gesamtgemeinde, die Gott rwählt hat
Was dıie Ortsgemeinde hat, hat S1e HT iıhren el der Gesamtgemeinde, die
WI1e sS1e der Leib Christı 1st. Dass sS1€e da ist, verdankt S1e der Gesamtgemeinde, iın der
(30Oft durch selnen (Gelst wohnt. Di1e Urtsgemeinde ist 1L1UT deshalb Gemeıinde, weiıl
sS1e Anteil bekommen hat em, Was der Gesamtgemeinde gegeben ist

S1e ebt als Ortsgemeinde nıcht AaUus sıch heraus, nıcht aus eigener Beschaffenheit
und eigenem Vermögen. Es ist nıcht 1Ur iıhr e1genes Leben, das S1Ee In Christus lebt,
sondern das en der Gesamtgemeinde. S1e braucht die anderen Ortsgemeıinden
ZUT Ergänzung, den SANZCHI Leib Christ] darstellen können.



Einzelgemeinde un!: Gesamtgemeinde

Ortsgemeinde und Gesamtgemeinde
Umgekehrt ist die Ortsgemeinde nıcht 11UTL eiıne Abteilung der Gesamtgemeinde,
schon Sal nıcht eiıne Unterabteiulung. S1e ist Sanz Gemeıinde, auch nıcht die

(Gemeinde. Ihr sind alle Verheißungen un Gaben gegeben, die S1€e ZUT vollen
Gemeinde machen. Insofern hat S1e ıhren WeC ın sıch selbst un darf nıcht als
Miıttel Z 7Zweck missbraucht werden.

Nur VO  ; iıhr er, Von ihrem en und iıhren Ordnungen her, annn die Gesamtge-
meılinde verstanden un: praktiziert werden. Di1e Gesamtgemeinde erfordert die FEinzel-
gemeinde. hne S1e hätte s1e keine Gestalt und damit keine geschichtliche Aufgabe.

DIie Einzelgemeinde repräsentiert die Gesamtgemeinde, nıcht umgekehrt. uch
wenn sS1e och klein oder armselig erscheinen INag, ist s1e doch Sanz (jemeln-
de

Im Bild gesprochen: DIie Ortsgemeinde ist WI1Ie eın Stück In dem sroßen Kuchen
der Gesamtgemeinde. In iıhr en sıch alle Inhalte un /utaten, die In der Gesamt-
gemeınde vorhanden Sınd. SI1e ist SCHAUSO usammengesetZt, SCHAUSO geschichtet,
SCHAUSO geordnet. Di1e gleiche Substanz verbindet sS1e mıt allen anderen tücken
och SCHAUCT: hre eıgene Substanz S1€e ın den anderen Gemeinden wıieder

und diese In ihr. Darın besteht die FEinheit der (GGemelnden und ihre Vielheit

Verpfilichtung ZUTrT Einheınt

IIie Einheit der Gemeinden besteht weder In einem gemeiınsamen ,;Oberhaupt“
och einer übergeordneten „Kirchen-“ oder „Bundesleitung”, och In elıner s$1e alle
vereinenden Urganısatıon, sondern In ihrer Identität als Gemeinden Christiı:

Darın sınd S1€e voneınander abhängıig. Darın brauchen sS1€e zutiefst einander, nıcht
1Ur angel un Reichtum mıteinander auszugleichen (2 Kor S, 3-1 SO11-

ern auch dem ıllen Gottes entsprechen, der beschlossen hat: ‚1n Christus
alles vereinen, alles, Was 1mM Hımmel un: aufen ist  C (Eph } 10)

Weıl dıe Gemeinde Jesu Christı nıcht unsichtbar 1st, annn auch diese Einheit nıcht
unsıchtbar se1ın oder auf einen Sankt-Nimmerleins- Iag verschoben werden. Das
Verständnıis VO  e’ ekkles1a, wI1Ie CS 1m Neuen Testament begründet ISst; annn sıch nıcht
11UTL mıt der FEinheit des (Gelistes zufriedengeben, sondern verpflichtet auch ZAUT. FEın-
eıt des Leibes, SA leibhaftigen, siıchtbaren, gestalteten Einheit.

DiIe Gemeinde der Glaubenden annn nıcht anders Gemeinde se1n, als ber sıch
hinauszublicken auf dıe Gesamtgemeinde. S1e sucht S1e In iıhr sucht S1e aber nıcht
1Ur die Gemeinden, die ihr gleichen, sondern auch jene, dıie anders SINnd. S1e braucht
S1e ebenso nötıg. Denn nıcht 1ne gleichartige Lehre, eıne anhnnlıche Praxıs oder elne
gleichlautende Verfassung biındet S1€e aneinander, sondern der eine Herr. Fr 1st das
aupt, 1Ire den „der Leib zusammengefügt und In jedem einzelnen Gelenk
gefestigt wird”, wobel jedes mıt der Kraft tragt, „dıe ıhm ZUSCINCSSCH Ist SO wächst
der Le1ib und wırd In Liebe aufgebaut” (Eph 4, 16)
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Einhelıt und JjeITa der Gemeinden
IDIie Vielfalt der Gememinden resultiert aus der Wirklic  eıt des Heıiligen Geistes, der
weht, will, der schafft, Was T will, der begabt, WE Cr 1l Joh 3 85 Kor 12
I Gerade dıie Gemeıinden, die In der Einheit des (jelstes und des Leibes verbunden
sind, kennzeıichnet elıne grofße Vielfalt Einheit und Vielfalt bedingen einander. FEın-
heit dıe1eOTaus und rın sS1€e zugleic NEU hervor.

Es 1st der eine Gelst Gottes, der 1es schafft, weıl da der Gelst des Herrn wirkt,
Freiheit 1st 2 Kor Y 17 Zur Einheit und Vielfalt gehört Freiheit, ware Einheit
Diktatur VO oben un: Vielfalt Zerrissenheit VO  —

Di1Ie Einheit der (Gemelnden wiırd nıcht HTE Gleichartigkeit un: Gleichförmig-
keıt erreicht. Um dıe „Einheıit des Gelstes“ geht CS und nıcht elıne Einheitlich-
eıt.

DIie gottgewollte1e der (GGemelnden wird durch Unabhängigkeıit un: Selbst-
ständigkeıt der Ortsgemeinden gefördert. Weıil die Ortsgemeinde aber die anderen
(Gemeinden Braüucht, un den SaNzZCHh Le1ib Christı darstellen können, wırd sS1€e ihre
Autonomıie und Independenz nıcht überstrapazieren, weıl sS1€e die Einheit VelI-

löre.
Etwas anderes 1st CS; WE S1€e iıhre Independenz strikt behaupten INUSs, weiıl S1e

gegenüber dem Staat und kırchenbehördlicher Bevormundung unabhängig blei-
ben hat, ihr Wesen als Gemeinde wahren.

Einheit und reinel der Gemeinden

Gemeıinden, In denen der Gelst des Herrn wirkt, gewähren „die herrliche Freiheit
der er Gottes“ (Röm S, 24) en iıhren 1edern SI1e praktizieren die Freiheit
des Gelstes In en iıhren Lebensäußerungen und Veranstaltungen. Weiıl S1e wirklıch
freie Gemeinden SInd, suchen S1€e alle Bındungen festwerdende, sStarre Formen
und ormeln aufzulösen. S1e möchten In der Freiheit, der S1€E Christus befreit hat,
bestehen bleiben und sıch nıcht wıieder INn das „knechtische ] h“ VOoO  - Satzungen,
Gesetzen, Vorschriften un: Anweısungen zurückwerfen lassen Gal 5& 15)

Gemeinden, In denen der (Gelst des Herrn wirkt, können deshalb auch unterein-
ander wirklich freie Gemeilinden se1ln. S1e gewähren elinander diese Freiheıit, weıl S1€e
Respekt haben VOT der SOUVeranen Führung durch den Heıligen Geilist

reinel und Selbstständigkeit
Gerade we1l sS1€e die Einheit In der1eals eschen des (Gelstes verstehen, wehren
S1€e sıch alle Vereinheitlichung un Zentralisierung und jede Überorga-
nısatıon. Dadurch würde ihre Einheit bedroht gefördert. hre Einheit beruht
nıcht auf Uniformuität, auch WE S1e zweckmäßig se1n sollte, sondern S1€e wırd in
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der freien Übereinkunft der Liebe gesucht. SO bewahren s1e die Selbstständigkeit der
Gemeinden.

reinel und Verantwortung
Wenn (Gemelinden VO  — der Eigenständigkeit In Eigenleben, VO  —; der Freiheit des (e1Ss-
tes ın „fleischliche“ Freiheit oder VO  b der Bindung das Wort In Schwärmerel VelI-

fallen, annn helfen andere Gemeinden ihnen in geschwisterlicher Liebe zurecht. S1e
ermahnen, korrigleren, welsen zurecht und suchen die Einheit des Gelstes erneut
finden

Wenn andere Gemeinden leiden, leiden s$1Ee mıt Wenn diese ın finanzieller Not
SInd, finanzıeren S1€e mıt Wenn besondere ufgaben bewältigen sınd, tragen S1€e
mıt. )as Ergehen der anderen Gemeıinden ist immer auch ihr Ersechen:

Grenzen der EinnNeıt und JjeiTa

DiIe Einheit kann nıiıcht bestehen und praktiziert werden, WE (Gemeinden oder Kır-
chen auf einem „anderen Grund: stehen als auf Christus un auf einem anderen
Fundament (GGemeılinde bauen, als auf dem der Apostel und Propheten. Einheit Ze1-

bricht dort, Gemeilinden beginnen, einem „anderen “ Evangelıum glauben un
dadurch iıhrcGemeinde Jesu se1n, verlieren.

Hıer hat die 1e iıhre Grenzen, weıl sS1e nıcht mehr AUS der Einheit der einen,
eılıgen, katholıschen un: apostolıischen Gemeinde, WI1Ie sS1e das Neue Testament be-
schreibt, resultiert. Aus gottgewollter Pluralität würde eın konturenloser Plu-
ralısmus werden. DiIie vermeıntliche FEinheit ware eiıne Lüge, weıl iıhr das Fundament
der Wahrheit fehlte Wirkliche FEinheit annn 6S 11UT auf dem en VOoO  e 1e und
Wahrheit geben (Eph 4, 5-1

Ergebnis
Einzelgemeinde und Gesamtgemeinde sSind nıcht voneinander rTrennen S1e
bedingen sıch gegenseılt1g. DiIie Gesamtgemeinde erfordert die Eınzelgemeinde.
[Dia Eınzelgemeinde repräsentiert die Gesamtgemeinde.
Dıi1e Einzelgemeinde ist der Leib Christ!: weıl S1e SalızZ Gemeinde ist. DIie Gesamt-

gemeinde 1st gleichermaisen der Leib Christi, we1ıl NUr s$1€e€ die Gemeıininde
1ST

Weıl die Einzelgemeinde Sadl1Z (Gemeinde 1st, braucht sS1e nıcht die anderen (e-
meıinden oder den Bund) Gemelinde se1In. ber S1E ist 1Ur Gemeıinde,
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weiıl S1E Anteiıl bekommen hat em, Was dıe Gesamtgemeinde iıst. Darın hegt
ihre Independenz un ıhre Interdependenz begründet.
Eın Bund VO  = einzelnen Gemeıinden, der 11UT einen kleinen Teıl VO  — Einzelge-
meinden verbindet, annn nıcht mıiıt der Gesamtgemeinde gleichgesetzt werden.
Er 1st deshalb weder (Gemeinde och Teilgemeinde, we1l Gemeinde 11UT ort 1Sst,

der Leib Christı 9anz vorhanden ist. uch eın Teıl elıner Ortsgemeinde 1st
nıcht Gemeinde, der Frauenkreis oder der Kreıs Junger Erwachsener oder
der Gemeindechor. Der Bund ist eiıne Gemeinschaft auf dem Weg T FEinheit
der Gesamtgemeinde.
DE die Einheit des Leibes Christı nıcht 1Ur unsıiıchtbar vorhanden ist; sondern
siıchtbar dargestellt werden soll, 1st S1Ee nıcht In das elleDen der einzelnen (3e=-
meinden gestellt, sondern eiıne Existenznotwendigkeıt jeder Gemeinde. Der
Bund hat auf dem Weg ZU FEinheit diese wichtige, aber begrenzte Aufgabe. a
sofern hat einen geistlıchen Zweck, aber f ist nıcht der WeC sıch (wıe
dıie Gemeinde).

Der Bund ist nıcht konstitutiv für die Gemeıinden, aber dıe Gemeinden sind
konstitutiv für den Bund Insofern 1eg der Schwerpunkt 1m beiderseitigen Ver-
hältnıs auf der Ortsgemeinde (Kongregationalismus).
er Bund darf nıcht Kıirche se1n, kann nıcht Kirche se1n un: eshalb auch keine
Attrıbute VO  — Kırche annehmen.

DIie Leıtung und Organe des Bundes sınd deshalb grundsätzlıch andere, als die
der Gemeinde VOT (Irf gegebenen Dienstämter wI1e Alteste, Bischöfe, Hırten und
Lehrer. Ia das Apostelamt 1m ursprünglichen Sınn mıt den ugen- un: ren-
ZCUSCH Jesu beendet ist, ann der Dienst und die Tätigkeit der Bundesleitung
auch nıcht mıt der Tätigkeıit und Autorıität der (übergemeıindlıich verantwortli-
chen Apostel begründet werden.

DIie traditionelle theologische Begründung des Bundes mıt Apg 15 oder der Kol-
lektensammlung des Paulus reicht nıcht Aau  N In Apg 15 hat keine Bundesleıtung
beschlossen, sondern dıe Gemeinde mıt den Aposteln und Altesten.

10 DIie theologische Begründung für den Bund und damıt selıne herausragende
Bedeutung annn 11UT ın selner großen Aufgabe lıegen, die Einheit des Leibes
Christıi, den Aufbau des Leibes Chriıstı, dıe Vollendung des Leibes Christı mıt
allen Kräften Öördern anır ist 6r Mittel Z 7Zweck Er 1st nıcht der WeC
selbst Der 7Zweck ist die Darstellung der Gesamtgemeinde Jesu Christ1 und die
Weltvollendung 1m e1ic (Gottes.



Einzelgemeinde und Gesamtgemeinde

Schlussbemerkungen
Um bıblische Gemelindestrukturen verwirklichen können und für die Einheit des
Leibes nıcht NUur offen, sondern auch praktisch fähig bleiben, ist eın qualifizierter
Independentismus ıIn Gemeinde un Bund nötıg. Allerdings 111US$5 der Independen-
t1smus eingebunden, begrenzt un: durchdrungen werden durch das Bewusstsein
der Zugehörigkeit Z einen Leib Christı

Eın qualifizierter Independentismus (und damıt der Kongregationalismus) iıst
theologisch und kırchengeschichtlich nötıg:

WECSCH der bıblisch begründeten en Achtung VOT der Einzelgemeinde, die als
Gemeinde der Glaubenden der Leib Christi 1st und deshalb Sanz Gemeinde:;

der Wahrheit VO der siıchtbaren Gemeinde, die sıch (Ort darstellt;
des Priestertums er Glaubenden:;
der Abwehr der beobachtenden kırchengeschichtlichen Eıgengesetzlich-

keıt, die ZUr Kırchwerdung,Z Zentraliısmus, Z Kleriıkalısmus, ZUT Konfessio0-
nalısıerung hrt

Gerade der Independentismus ann die wesentlıche Voraussetzung un Offenheit
für eine weıtgehende Einheit VOoO  - (GGemeinden un Bünden un rtchen bieten, weıl
6 sowohl dem einzelnen Christen WI1Ie auch der Einzelgemeinde wI1e auch einem
Verband VOoO  = (GGemeinden grofße Freiheit und1e belässt.

Wenn der Independentismus nıcht eingeordnet wird, nıcht eingegrenzt und nıcht
mıt seinen posıtıven Seiten fruchtbar emacht wird, sondern WenNnn beseitigt WCI-
den soll,; ann stellt sıch die rage, Was selne Stelle trıtt

Wenn den en Anforderungen, die der Independentismus sowohl die Per-
sönlichkeit und Mündigkeit der Christen wI1e auch die Leistungsfähigkeit der
Einzelgemeinde tellt, damıt entgangen werden soll, dass T abgeschafft wird, wird
der alsche Weg beschritten. Der richtige Weg ıst die Förderung der Persönlichkeit
jedes Gemeindegliedes ZU. mündigen Geistbegabten (Kleriker) und dıe Stärkung
der Leistungsftfähigkeit der Einzelgemeinde als 'olk Gottes, ıIn dem Christus dıie
Herrschaft hat

Es besteht immer wlieder die Gefahr glauben, auftretende ängel durch Gene-
rallösungen beheben können. SO auch mıt diesem ema Damıt werden zeıitbe-
dingte Fragen Grundsatzfragen hochstilisiert mıt verheerenden Folgen. DIie Fra-
SC, welchen Weg Gemeilnde und Bund gehen sollen, INUSsSs eiıne Antwort finden,
führt der Weg zwangsläufig dahın, er in der Kırchengeschichte hingeführt hat,
nämlıich WCO VO Neuen Testament und hın einer Art „frühkatholischen Kırche“
Das aber ann nıcht der Weg se1n, den Goft seiner Gemelinde vorg1bt.
Pastor artmut eye. (BFeG)
Alte 5()

Brühl
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